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Von Lorenzo Petrò
Den Ton der Geburtshelferkröte hat man 
am Pfannenstiel vor 15 Jahren noch in 
mancher Kiesgrube vernommen. Der 
helle Ruf der «Glögglifrösche», wie sie 
der Volksmund nennt, ist unverkennbar 
(siehe Kasten). Vor fünf Jahren jedoch ist 
das «Glöggeln» der schweizweit bedroh-
ten Art auch am letzten bekannten 
Standort - einem Weiher in Zollikerberg 
- verstummt.

Zu schaffen macht den Kröten unter 
anderem der Chytridpilz, eine einge-
schleppte Amphibienkrankheit. Und 
weil immer weniger geeignete Tümpel 
vorhanden sind, findet zwischen den 
verschiedenen Populationen kaum mehr 
ein genetischer Austausch statt. Das Na-
turnetz Pfannenstil (NNP), das in ver-
schiedenen Renaturierungsprojekten 
immer wieder neue Teiche anlegt, hat 
deshalb die Wiederansiedlung der Art 
vorbereitet. Womit Biologe Christian 
Wiskemann vom NNP aber nicht gerech-
net hat: dass diese Idee einen Experten-
streit provozieren würde.

Pilz nicht einschleppen
Harald Cigler, der Spezialist und Natur-
schutzbeauftragte in Affoltern am Albis, 
den Wiskemann beizog, war Feuer und 
Flamme für die Idee und bestimmte 
unter anderem einen Weiher in Gamm-
likon im Reppischtal als idealen Entnah-
meort für Krötenlarven. Cigler hat be-
reits mehrere Amphibien-Wiederansied-
lungsprojekte erfolgreich durchgeführt. 

Im Auftrag des Kantons sorgt er in eini-
gen, ehemals verbundenen, heute durch 
Siedlungen jedoch räumlich voneinan-
der getrennten Gewässern für den nöti-
gen genetischen Austausch unter Frö-
schen, Kröten und Molchen.

Cigler wusste allerdings, dass die Ge-
burtshelferkröten des Weihers im Rep-
pischtal mit dem Chytridpilz zu kämp-
fen haben. Damit dem Neustart der Krö-
ten am rechten Zürichseeufer trotzdem 
nichts im Weg stand, fragte er die Öko-
login Ursina Tobler von der Universität 
Zürich, ob sie beim «Desinfizieren» der 
Larven behilflich sei. Tobler, die in ihrer 
Doktorarbeit die Wirkung des Pilzes auf 
Geburtshelferkröten erforscht, erklärte 
sich bereit, ihr Know-how einzubringen, 
riet jedoch gleichzeitig von der Wieder-
ansiedlung ab.

Wiederansiedlung liegt auf Eis
Eine isolierte Population von Geburts-
helferkröten am Pfannenstiel ergebe kei-
nen Sinn, so Tobler. Zudem sei nicht 
klar, welche Langzeitschäden das Pilz-
medikament bei den Tieren hervorrufe. 
«Es ist rezeptpflichtig, weil es bei Säuge-
tieren Leberschäden hervorruft.» Unter 
Umständen wären die Kröten auf dem 
Pfannenstiel geschwächt, vielleicht so-
gar steril. «Dann hätte man nichts er-
reicht, ausser die Population im Rep-
pischtal zu schwächen», sagt Tobler. 
Den Geburtshelferkröten sei mehr ge-
holfen, wenn man die Lebensräume, in 
denen sie noch vorkommen, ausdehne 
und ihnen so helfe, sich auszubreiten.
Das Projekt liegt deshalb vorläufig auf 
Eis, wie Wiskemann sagt. «Es läuft uns ja 
nicht davon», meint auch Cigler. Sobald 
mehr Informationen zu den Langzeit-
wirkungen des Pilzmedikamentes vor-
handen sind oder Neues über die Ge-
fährdung der Amphibien durch den Chy-
tridpilz bekannt wird, wollen sie die 
Wiederansiedlung neu angehen.

Möglicherweise dauert das gar nicht 
so lange: Die Untersuchungen von Ur-
sina Tobler deuten nämlich darauf hin, 
dass der Chytridpilz eine untergeord-
nete Rolle spielt beim Aussterben des 
«Glögglifroschs». Es wurden in der 
Schweiz beim Auftreten des Pilzes keine 
Massensterben beobachtet, wie sie etwa 
aus Spanien bekannt sind. Die Isolation 
der Populationen hat einen stärkeren 
Einfluss, glaubt die Forscherin. «Die 
Tiere bewegen sich kaum vom Fleck. 
Stirbt eine Population aus, findet keine 
Wiederbesiedlung aus einer benachbar-
ten Population statt.» Sie hat grosse 
Unterschiede im Erbgut an Standorten 
festgestellt, die nur wenige Kilometer 

voneinander getrennt sind. Entlang von 
Flüssen und Bächen mit regelmässigen 
Überschwemmungen, an denen die Ge-
burtshelferkröte vermutlich ursprüng-
lich heimisch war, sei es für das Tier 
leichter gewesen, sich zu verbreiten.

Kröte soll sich vermehren
Unter Umständen wäre also auch ohne 
vorherige Pilzbehandlung eine Umsied-
lung der Reppischtaler Kaulquappen an 
den Pfannenstiel denkbar. Das würde je-
doch den Empfehlungen der Koordina-
tionsstelle für Amphibien- und Repti-
lienschutz in der Schweiz (Karch) wider-

sprechen. Es herrscht dort die Meinung 
vor, dass eine Ausbreitung des Pilzes 
durch den Menschen unbedingt verhin-
dert werden müsse, auch wenn man die 
Ausbreitung durch wandernde Amphi-
bien nicht verhindern kann. 

Wiskemann zögert. Das Argument, 
dass man mit der Entnahme von ein 
paar Kaulquappen eine Population be-
deutend schwäche, will ihm aber nicht 
einleuchten. «Nur ein winziger Teil 
schafft es, zu einem erwachsenen Tier 
heranzuwachsen.» In einem geeigneten 
Gewässer am Pfannenstiel sei die Über-
lebenschance vielleicht sogar grösser.

Grünes Licht zur Umsiedlung hat das 
NNP vor zwei Jahren von der Kantonalen 
Fachstelle Naturschutz jedenfalls bereits 
erhalten. Diese Bewilligung ist nach wie 
vor gültig. Wiskemann kann gut noch 
einmal so lange warten, bis sich die Ex-
perten einig sind. «Wir haben Geduld 
und müssen nichts erzwingen.» 

Sicher ist: Eine isolierte Population 
sollen die «Glögglifrösche» am Pfannen-
stiel nicht bleiben. Wiskemann: «Es ist 
unser Ziel, nach gelungener Umsiedlung 
weitere Lebensräume in der Nähe zu 
schaffen, damit der Frosch hier langfris-
tig wieder heimisch werden kann.»

Darf der «Glögglifrosch» zurückkehren?
Ein Wiederansiedlungsprojekt am Pfannenstiel führt zum Expertenstreit. An der Universität Zürich befürchtet man  
mehr Schaden als Nutzen, wenn Geburtshelferkröten aus dem Reppischtal dort angesiedelt werden.

Die Geburtshelferkröte ist für ihre goldenen Augen und eine ungewöhnliche Nachwuchspflege bekannt. Foto: TA  Archiv

Geburtshelferkröten (Alytes obstetricans) 
sind kleine Froschlurche von unscheinbarer 
grauer oder brauner Färbung. Sie kommen 
im südwestlichen Europa sowie einem 
kleinen Teil Nordwestafrikas vor. Die Pupillen 
in den goldfarbenen Augen der Tiere sind 
senkrecht gestellt und sehen bei hellem Licht 
schlitzförmig aus. Ihre Rufe erinnern an helle 
Flöten- oder Glockentöne, was ihnen in der 
Mundart den Namen «Glögglifrosch» einge-
bracht hat. Der hochdeutsche Name verweist 
auf die auffälligste Besonderheit der Kröte: 
ihre Fortpflanzungsbiologie. Die Männchen 
übernehmen während der Paarung an Land 
die Laichschnüre von den Weibchen und 
wickeln sie um ihre Hinterbeine. Die Eier 
tragen sie danach mehrere Wochen mit sich 
herum, bis sie die ausschlüpfenden Kaul-
quappen schliesslich in ein Gewässer entlas-
sen. Diese sind so besser vor Fressfeinden 
geschützt als bei direkt ins Wasser abgeleg-
tem Laich. (lop)

Die Geburtshelferkröte 
Starthilfe für den Nachwuchs

Die Implenia will ihren 
Werkhof überbauen. 
Es soll die nach eigenen 
Angaben grösste Siedlung 
im Minergie-P-Standard 
im Kanton entstehen.

Von Thomas Bacher
Schwerzenbach – 190 Wohnungen will 
das Bauunternehmen Implenia bis im 
Jahr 2014 im Zimikerried neben dem 
Fussballplatz Schwerzenbach bauen, die 
Hälfte davon wird zum Verkauf ausge-
schrieben. Das Investitionsvolumen be-
trägt über 100 Millionen Franken. Die 
Bauherrin plant, für die Mietwohnungen 
mit einem Investor zusammenzuarbei-
ten. Das Projekt wird auf einer Fläche 
von 21 500 Quadratmetern realisiert – 
die Implenia spricht von der grössten 
Wohnüberbauung im Minergie-P-Stan-
dard im Wirtschaftsraum Zürich. 

Das Areal liegt gleich neben der Bahn-
linie, und in der Nähe befindet sich ein 
Recyclingunternehmen. Die zu erwar-
tenden Immissionen brachten es mit 
sich, dass die Architekten mit der Anord-
nung der Gebäude einen eigentlichen 
Lärmriegel schaffen mussten. Dadurch 
ist der innere Bereich der Siedlung ge-
schützt.

Um das Projekt zu realisieren, ist eine 
Umzonung in die Wohnzone nötig, denn 

das zu überbauende Areal befindet sich 
heute in der Industriezone. Damit die 
Implenia mehr als die maximal erlaub-
ten vier Geschosse bauen darf, ist weiter 
ein privater Gestaltungsplan nötig. Da-
mit wären entlang der Bahnlinie gar sie-
ben Etagen möglich. Aufgrund der Min-
ergie-P-Bauweise darf die Baumasse 10 
Prozent mehr betragen als eigentlich 
zonenkonform wären. Weitere 10 Pro-

zent wären theoretisch möglich, weil 
der Gestaltungsplan die «optimale städ-
tebauliche Bauweise» sicherstellt. 

Nachdem der Gemeinderat hinter 
dem Projekt steht, ist die Gemeinde-
versammlung im November die nächste 
Hürde. Sie befindet über den Gestal-
tungsplan und die Umzonung, aber auch 
über den Verkauf eines rund 3000 Qua-
dratmeter grossen Landstücks der Ge-

meinde südlich des Werkhofs, das die 
Implenia für das Projekt benötigt. Über 
den Preis sei man noch in Verhandlung, 
sagt Gemeindeschreiber Karl Rütsche. 
«Fest steht aber, dass es ein ansehnli-
cher Betrag sein wird.»

Der Schulraum reicht
Das Projekt im Zimikerried ist nicht die 
einzige Grossüberbauung, die in der Ge-
meinde Schwerzenbach realisiert wer-
den soll. So baut die Personalvorsorge 
des Kantons Im Vieri eine grosse Wohn-
siedlung für 400 Menschen und dazu Al-
terswohnungen, ein Pflegeheim sowie 
eine Kinderkrippe. 

Laut Rütsche wird die Infrastruktur 
in der Gemeinde für die mehreren Hun-
dert Neuzuzüger ausreichen. Auch die 
Schule habe erklärt, dass das kein Prob-
lem darstelle, sagt der Gemeindeschrei-
ber. Aus diesem Grund habe sich der Ge-
meinderat entschieden, das neuerliche 
Bauvorhaben zu unterstützen und die 
Umzonung zu beantragen. Dies auch, 
weil die Gemeinde keinen Einfluss auf 
die künftige Nutzung des Werkhofs 
hätte, wenn das Areal in der Industrie-
zone verbliebe. 

Gemäss Rütsche wäre ein weiterer 
Auto-Occasionshandel möglich. Und 
auch eine Sägerei wäre beispielsweise 
laut Gesetz nur mässig störend und da-
mit erlaubt. «So aber ist eine Wohnüber-
bauung die ideale Lösung.»

In Schwerzenbach sollen 190 neue Wohnungen entstehen –  
das letzte Wort haben die Stimmbürger

Die Implenia will die Überbauung bis 2014 realisieren. Foto: PD

Birmensdorf/Zürich – Heute fahren an 
der Reppisch unterhalb von Landikon 
die Bagger auf: Bis im Oktober wird der 
Fluss auf einer Länge von 400 Metern 
aus den alten Verbauungen befreit, die 
Schwellen werden entfernt. Die Rep-
pisch erhält ihren ursprünglichen, ge-
schwungenen Lauf zurück, das Bett wird 
so verbreitert, dass der Fluss sich wieder 
in Haupt- und Seitenarme teilen kann. 
Die Spaziergänger müssen während der 
Bauarbeiten Umwege in Kauf nehmen.

Wie das kantonale Amt für Abfall, Was-
ser, Energie und Luft mitteilt, sind die 
Bauarbeiten die letzte Etappe im seit 
zwölf Jahren laufenden Projekt Natur- und 
Lebensraum Reppisch. Der 20 Kilometer 
lange Fluss, der vom Türlersee in die Lim-
mat fliesst, gehöre zu den ökologisch 
wertvollsten Fliessgewässern im Kanton.

Ziel der Bauarbeiten ist es, neue Le-
bensräume für eine vielfältige Tier- und 
Pflanzenwelt zu schaffen, etwa für be-
drohte Arten wie das Bachneunauge, die 
Erd- und die Geburtshelferkröte.

Der Hochwasserschutz bleibe auch 
nach dem Entfernen der Verbauungen 
gewährleistet, schreibt das Awel weiter. 
Denn naturnahe Bäche und Flüsse kön-
nen mehr Wasser aufnehmen, da sie ein 
breiteres Bett haben. Finanziert wird 
das Reppisch-Projekt grösstenteils aus 
dem Ökostrom-Fonds der Elektrizitäts-
werke des Kantons Zürich. (leu)

Reppisch darf bei 
Birmensdorf wieder 
fliessen wie früher


